2. Adventsonntag im Lesejahr B (07.12.2008)

1. Lesung (Jes 40,1-5.9-11), 2. Lesung (2.Petr 3,8-14), Evangelium (Mk 1,1-8)

Eugen Runggaldier

Liebe Gläubigen!

Im ganzen Land haben die Glocken am vergangenen Sonntagabend geläutet und um 19.00 Uhr zu einer Hausandacht eingeladen. Und so sind zeitgleich viele Menschen unserer Diözese in ihren Häusern zum Gebet zusammen gekommen. Die Zeit des Advents ist für viele Menschen, vor allem für Familien mit Kleinkindern, ein guter Anlass sich um den Tisch zu versammeln und sich eine Zeit der Stille, des Betens, des Singens zu gönnen. Für die Kinder ist es dabei faszinierend die Kerzen am Adventskranz anzuzünden, um dann mit staunenden Augen das flackernde Licht zu bewundern.

Die dunkle Zeit des Advents mit den vielen Bräuchen, den Kerzen, dem Duft nach Orangen und Lebkuchen, den Gebetszeiten daheim und den Rorateämtern in der Kirche ist eine, die geprägt ist von der Sehnsucht nach Ruhe, vom Suchen nach Frieden, vom Wunsch nach Versöhnung, vom Vorsatz sein Leben zu ändern, vom Traum einer besseren Welt, vom Verlangen nach ein Bisschen Idylle in einem Leben, das zu oft geprägt ist von Hektik, von Unruhe, Unfrieden und Enttäuschungen.

Die biblischen Texte des heutigen Sonntags verkünden – es könnte gar nicht passender sein – genau das, was wir jetzt besonders ersehnen: Freiheit, Trost, Hoffnung, etwas Neues.

Die erste Lesung aus dem Buch des Propheten Jesaja verkündet den Israeliten in der babylonischen Gefangenschaft die Befreiung. Im Text heißt es, dass Gott sein Volk nicht allein lässt und dass dieser Glaube Trost und Hoffnung schenkt. Gott ist treu, er steht zu seinem Volk und führt es in eine neue Zukunft. Die alte Schuld ist getilgt, der Weg in die Freiheit offen.

Die zweite Lesung aus dem zweiten Petrusbrief verkündet ebenso etwas Schönes und Neues: einen neuen Himmel und eine neue Erde. Alle, die nicht mehr an diese Verheißung glauben, erinnert der Verfasser des Briefes daran, dass Christus wiederkommen wird und dass die gegenwärtige Zeit der Erwartung eine Zeit der Buße und Umkehr ist, eine Zeit der Vorbereitung auf die Begegnung mit ihm.

Im Evangelium schließlich wird ein neuer Anfang angekündigt. Mit dem Kommen Jesu Christi beginnt eine neue Zeit. Er kommt als der Starke und er macht auch uns Menschen stark, indem er uns mit dem Heiligen Geist tauft.

Auf offene Ohren treffen diese Texte bei uns gerade in dieser Zeit, die so voller Sehnsüchte und Erwartungen ist. Doch die Realität des Lebens lehrt uns eines Besseren. Wie oft sind in unserem Leben Träume zerplatzt wie Seifenblasen, wie oft haben es die Vorsätze nicht geschafft zur Tat zu werden, wie oft haben wir erfahren müssen, dass Visionen für das Leben nicht taugen, da sie nie Wirklichkeit werden!
Sind also unsere Sehnsüchte und Erwartungen in dieser Zeit vergebens, bleiben sie unerfüllt? Sind die biblischen Texte dieses Sonntags bloß frommes Gerede, gaukeln sie uns etwas vor, das wir nie erreichen werden? Brauchen wir das alles nicht, weil das Leben sowieso anders ist?

(1. Verheißungen und Visionen geben dem Leben neue Perspektiven)

Selbst wenn das Leben oft anders aussieht als die Verheißungen der biblischen Texte des heutigen Sonntags, so ist es trotzdem wichtig diese zu hören. Denn in unserem Leben würde der Traum nach einer neuen Welt, in der die Gerechtigkeit wohnt, oder die Vision einer breiten Straße, die uns in die Freiheit führt und uns herausreißt aus aller Enge, aus all dem, was uns gefangen hält, dieser Traum würde verblassen. Wir würden dann ein Leben leben, das keine Träume mehr kennt, da sie sich erfüllt haben, weil sie allzu klein und eng und beschränkt waren. Lassen wir zu, dass die vielen Erwartungen dieser Zeit, die Verheißungen der biblischen Texte unseren Blick weiten. Wenn die Alten Träume haben und die Jungen Visionen – wie es der Prophet Joel ausdrückt - hat unser Leben Zukunft, aber genauso unsere Kirche und unsere Welt.

(2. Umkehr hilft uns, Verheißungen und Visionen Wirklichkeit werden zu lassen)

Doch die Liturgie des heutigen Sonntags verkündet uns nicht nur Neues und Schönes, sondern zeigt auch den Weg, wie es – wenigstens ein Stück weit – erreicht werden kann: durch Umkehr.

Wir kennen den Begriff vom Autofahren her: wer sich verfährt, kehrt um. Von diesem Vergleich ausgehend können wir dem Begriff „Umkehr“ auch im übertragenen Sinn für unser Leben einiges abgewinnen.

Das Umkehren mit einem Auto beginnt mit der Einsicht, dass der Weg nicht zum Ziel führt. Auch im übertragenen Sinn schlagen wir manchmal derartige Wege ein. Einen solchen hat das Tagesgebet genannt, wo wir gebetet haben: „Lass nicht zu, dass irdische Aufgaben und Sorgen uns hindern, deinem Sohn entgegenzugehen.“ Umkehren heißt in diesem Zusammenhang nicht zuzulassen, dass der Alltag, das Irdische uns derart in Beschlag nehmen, dass wir das Außergewöhnliche, das Himmlische aus dem Blick verlieren.

Auf die Einsicht in die falsche Straße eingebogen zu sein folgt ein scharfer Bremser, das Stehenbleiben. Im Leben ist es manches mal so, dass wir genau wissen, dass das, was wir tun, weder für uns noch für andere gut ist, tun es aber trotzdem. Advent könnte die Zeit sein auf das Bremspedal zu drücken und nicht auf einem Weg weiterzugehen, von dem wir eingesehen haben, dass er nicht der richtige ist. Das bedeutet unser eigenes Leben selbstkritisch zu betrachten und das, was wir ändern möchten, auch tatsächlich zu ändern, denn nur wir selbst können das tun, andere werden es nicht für uns übernehmen.

Schließlich muss man mit dem Wagen kehrtmachen und wieder jene Richtung einschlagen, die zum Ziel führt. Während das Ziel beim Autofahren meist klar ist, ist es im Leben nicht immer so. Was ist das Ziel für mein Leben? Wenn wir unser Leben von seinem Ende her betrachten, finden wir es am ehesten. Stellen wir uns vor, wir liegen auf dem Sterbebett und schauen auf unser Leben zurück. Wann werden wir dies mit Dankbarkeit und Genugtuung tun können? Wahrscheinlich wenn wir sagen können, dass wir für etwas Großes und Sinnvolles gelebt haben und es in unserem Leben nicht nur um unser eigenes Ich gegangen ist. Um das Ziel des Lebens zu finden, könnte die Frage helfen: wofür lohnt es sich zu leben? Es gibt dafür viele Antworten: der Partner/die Partnerin, die Kinder, die Familie, die Freunde, eine großartige Idee, die Vision einer gerechteren Welt, Gott. Am schönsten und erfüllendsten ist es wohl nicht nur für Irdisches, sondern für Himmlisches, nicht nur für Vergängliches, sondern für Ewiges zu leben. Im Schlussgebet dieser Messe werden deshalb beten: „Lehre uns durch die Teilnahme an diesem Geheimnis, die Welt im Licht deiner Weisheit zu sehen und das Unvergängliche mehr zu lieben als das Vergängliche.“ So kann der Advent zu einer Zeit werden, in der das Wichtige und Wesentliche wieder mehr Raum in unserem Leben finden.

Liebe Gläubigen,

viele Erwartungen und Sehnsüchte prägen den Advent. Die biblischen Texte geben diesen verschiedene Namen. Nehmen wir die Botschaft dieses Sonntags mit hinein in diese neue Woche. Sie möge in uns fruchtbar werden, indem sie in uns die große Sehnsucht und die starken Visionen lebendig hält und uns motiviert, unser Leben wieder neu auf diese hin auszurichten. Diesen Wunsch möchte ich abschließend mit den Worten eines Gebetes einer philippinischen Basisgemeinde als Bitte an Gott richten:

Mach uns unruhig, o Herr,

wenn wir allzu selbstzufrieden sind,

wenn unsere Träume sich erfüllt haben,

weil sie allzu klein und eng und beschränkt waren,

wenn wir uns im sicheren Hafen bereits am Ziel wähnten,

weil wir allzu dicht am Ufer entlang segelten.

Mach uns unruhig, o Herr,

wenn wir über die Fülle der Dinge, die wir besitzen,

den Durst nach den Wassern des Lebens verloren haben,

wenn wir, verliebt in diese Erdenzeit,

aufgehört haben, von der Ewigkeit zu träumen,

wenn wir über all den Anstrengungen,

die wir in den Aufbau der neuen Erde investieren,

unsere Vision des Neuen Himmels verblassen ließen.

Rüttle uns auf, o Herr,

damit wir kühner werden

und uns hinauswagen auf das weite Meer,

wo uns die Stürme deine Allmacht offenbaren,

wo wir mit schwindender Sicht auf das Ufer

die Sterne aufleuchten sehen.

Im Namen dessen, der die Horizonte

unserer Hoffnungen weit hinausgeschoben

und die Beherzten aufgefordert hat,

Ihm zu folgen.
